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Latexschwämme sind elastische, feinporige, weiche, beige-
farbene Schwämme aus reinem vulkanisiertem und aufge-
schäumtem Naturlatex. Immer häufiger werden sie in unter-
schiedlichen Restaurierungsbereichen, z.B. Foto-, Gemälde-,
Leder-, Papier-, Pergament- und Textilrestaurierung, für die
trockene Reinigung angewendet. Schon seit über 30 Jahren
werden diese Schwämme von Reinigungsunternehmen
benutzt, um rußverschmutzte Wände, Tapeten, Möbel und
Ähnliches zu säubern. Die Firma The Quality Rubber Co.
bejubelt ihren Schwamm mit dem schönen Satz: „Cleans like
magic without water.“ Von deutschen Firmen werden die
Schwämme auch als „Rußfresser“ bezeichnet.

Vor etwa 10 Jahren begannen amerikanische und engli-
sche KollegInnen, diese Schwämme in der Papierrestaurie-
rung anzuwenden (Mowery 1991: 120; Moffatt et al. 1992c: 9).

Die Vielzahl der Namen, unter denen Latexschwämme im

Handel vertrieben werden und in der Conservation DistList im
Internet diskutiert wurden, ist äußerst verwirrend (Conserva-

tion DistList Archive 1993, 1995, 1997, 1999). Im Folgenden
nur eine Auswahl der anzutreffenden Handelsnamen: „Dry
Chem“, „Industrial Cleaning“, „Quality Rubber“, „Rosco“,
„Smoke“ oder „Smoke-off“, „Wonder“ oder „Gonzo Won-
der“, „Sootmaster“, „Dry Wall“ und „Wallmaster Sponge“. 

Die Lieferanten waren zumeist nicht bereit, ihre Bezugs-
quellen zu offenbaren, daher ließ sich nicht endgültig klären,
ob es nur einen oder mehrere Produzenten gibt. Es weist aller-
dings vieles  darauf hin, daß all diese Schwämme aus ein und
derselben Quelle stammen. Sechs Schwämme von verschie-
denen Firmen [1] unterscheiden sich weder in ihrer Farbe,
Form, Elastizität und Konsistenz, noch in ihrem Geruch oder
der Art der Aufschäumung, soweit dies optisch, haptisch und
olfaktorisch feststellbar ist (Abb. 1). Einzig der Zuschnitt, d.h.
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das Außenformat, variiert (vgl. Bezugsquellen und Hersteller im

Anhang). Außerdem gab die Firma The Quality Rubber Co.
(USA) die Auskunft, daß sie die einzigen Produzenten dieses
Produkts in Nordamerika seien [2] und die Firmen Prochem
(GB) und Reinline (D) gaben an, ihre Schwämme aus Ame-
rika zu beziehen. Kleine Unterschiede in der Porigkeit können
bei ein und derselben Lieferung einer Firma auftreten
(Abb. 2).

Der englische Überbegriff „Chemical Sponge“, „chemi-
scher Schwamm“, für Latexschwämme ist laut Mowery dar-
auf zurückzuführen, daß die Schwämme ursprünglich che-
misch imprägniert waren (Mowery 1991: 120). Heute ist diese
Bezeichnung eher irreführend. Laut Katalogtext von Lascaux
(1999) bzw. Deffner & Johann (2001) „bestehen die
Schwämme aus 100 % reinem weichem Naturlatex und ent-
halten weder Chemikalien noch Lösungsmittel oder andere
Zusätze“. Diese Beschreibung entspricht auch den Angaben
der englischen und amerikanischen Lieferanten. Nur Conser-
vation Resources (General Catalogue 1997/98) erwähnen
einen äußerst geringen Anteil einer milden Seife von 0,006 %
für ihren „Smoke Sponge“.

Materialien: Herstellung und Geschichte

Naturlatex und -kautschuk

Naturlatex ist der Milchsaft von kautschukliefernden Pflan-
zen, der natürliche Rohstoff für die Gummiherstellung. Der
wässrige Milchsaft enthält den Kautschuk, der darin in feinen
Tröpfchen emulgiert ist. Chemisch gesehen ist Kautschuk ein
hochmolekularer Kohlenwasserstoff, cis-1,4-Polyisopren mit
der Summenformel (C5H8)n, der im Milchsaft von etwa 500
Pflanzenarten enthalten ist. Die wirtschaftlich wichtigste
Kautschukpflanze ist der Parakautschukbaum (Hevea brasi-

liensis), ein bis zu 30 Meter hoher Baum mit einem Durch-
messer bis zu einem Meter.

Kautschukprodukte und den Parakautschukbaum lernten
die Europäer mit der Entdeckung und Eroberung Amerikas
kennen. Bereits sehr lange verwendeten die Einwohner Mittel-
und Südamerikas den Kautschuk zur Herstellung von ela-
stischen und unzerbrechlichen Flaschen, Spielbällen und

Fackeln. Sie gewannen den Rohstoff dafür aus dem Milchsaft
des „weinenden Baumes“, Ca-Hu-Chu, wie sie ihn nannten.
Datierungen des Gebrauchs von Kautschuk in Mexico reichen
bis ins erste Jahrtausend vor Christus zurück (Loadman 1993:

75). Bildschriften der Azteken aus dem 6. Jahrhundert nach
Christus zeigen, daß Naturkautschuk sogar als Zahlungsmit-
tel von Abgaben verwendet wurde (Loadman 1995: 32).

Der Parakautschukbaum wurde 1876 durch Samen-
schmuggel aus dem Amazonasgebiet Brasiliens über England
nach Ceylon, dem heutigen Sri Lanka, verpflanzt und wird
mittlerweile auch in Malaysia, Indonesien, Thailand, Viet-
nam, Indien, Myanmar (Burma) und im tropischen Afrika in
Plantagen angebaut.

Ende des 18. Jahrhunderts begannen Chemiker sich
intensiv mit diesem Stoff zu beschäftigen. Eine der ersten Ent-
deckungen war, daß Kautschuk als Radiergummi verwendet
werden kann, um damit Bleistiftstriche durch Reiben zu ent-
fernen. Dies wurde erstmals 1770 von dem englischen Natur-
forscher Joseph Priestley (1733–1804) in seinem Buch
„Familiar Introduction to the Theory and Practice of Per-
spective“ erwähnt (Petroski 1995: 175). Hier liegt auch der
Ursprung des englischen Begriffs „Rubber“ für Kautschuk (to
rub = reiben). Priestley selbst lernte den Radiergummi bei
dem in London lebenden Instrumentenbauer Edward Nairne
kennen (Speter 1929: 2271).

Latex wird durch Anzapfen der Kautschukbäume gewon-
nen (Abb. 3) und hat folgende Zusammensetzung: 60–65 %
Wasser, 30–35 % Kautschuk, 1,5–2 % Harze und Fettsäuren,
1,5–2 % Proteine, 0,5–1 % Mineralstoffe. 

Latex als wässrige Dispersion stellt ein ziemlich labiles
System dar, da es zur vorzeitigen Koagulation neigt. Es muß
daher gleich vor Ort weiterverarbeitet werden. 

Die Aufbereitung der Latexmilch zu Kautschuk geschah
ursprünglich durch Gerinnen über stark rauchendem Feuer.
Heute kommen verschiedene andere Verfahren zum Einsatz.

Latex wird mit Ameisen- oder Essigsäure koaguliert,
wodurch sich der Kautschuk an der Oberfläche absetzt. Der
entstehende Kuchen, das Koagulat, wird zu elastischen Fellen
aufgearbeitet, entweder zu sogenannten „Crepe“, ca. 1,5 mm
starken ausgewalzten und getrockneten Fellen (Abb. 4), oder
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„Sheets“, auch „Smoked Sheets“ genannt, ca. 3 mm starken
gewalzten und geräucherten Fellen. In den Handel kommen
sie in zusammengepreßten Ballen von etwa 100 kg. 

„Sprüh-Kautschuk“, auch „rubber powder“ genannt,
wird durch Einsprühen des Latex in eine durch Heißluft
beheizte Kammer hergestellt. Der so gewonnene Kautschuk ist
besonders haltbar und widerstandsfähig.

Beim sogenannten „Latexkonzentrat“ wird der Latex
durch eine Zugabe von ca. 0,5 % Ammoniak am Koagulieren
gehindert und durch Zentrifugieren auf eine 60%ige Konzen-
tration gebracht und kann in dieser Aufbereitung flüssig
transportiert werden.

Gummi

Industrielle Bedeutung erlangte Kautschuk erst 1839, als der
Amerikaner Charles Goodyear (1800–1860) das Vulkanisie-
ren des Kautschuks erfand. Durch das Vulkanisieren des Kau-
tschuks entsteht Gummi. Goodyear bezeichnete seine Me-
thode als Vulkanisation, weil er dabei Schwefel und Hitze ein-
setzte, zwei Attribute die Vulkanen bzw. Vulcanus, dem römi-
schen Gott des Feuers, zugeordnet werden (Langer 1998: 68;

Jentzsch 1994: 316). Hierdurch wird der vorwiegend plasti-
sche Kautschuk in ein elastisches Material umgewandelt. Bei
der Vulkanisation wird Kautschuk mit Schwefel durchsetzt
und erhitzt, dies ist die technisch gebräuchlichste Form der
Vulkanisation. Hierbei werden die Polyisoprenketten des Kau-
tschuks durch Schwefelbrücken dreidimensional querver-
netzt: 

Wird Kautschuk 3–5 % Schwefel zugesetzt, entsteht
Weichgummi. Bei der Verwendung größerer Schwefelmengen
geht die Elastizität verloren. Ein Schwefelzusatz von 5–20 %
liefert lederartige Gummiqualitäten. Werden 25–40 % Schwe-
fel verwendet, entsteht hornartiger Hartgummi (Ebonit), den
man schneiden, sägen und polieren kann. 

Die Vulkanisation unter ausschließlicher Verwendung
von Schwefel läuft sehr langsam ab und führt zu schlechten
Produktqualitäten, daher erfordert sie spezielle Zusatzstoffe:
Beschleuniger, Aktivatoren, Streckmittel, Weichmacher, Füll-
stoffe, Alterungsschutzmittel und eventuell Farbstoffe. Durch
diese Zusatzstoffe lassen sich die Eigenschaften des Endpro-
dukts variieren. Außerdem gibt es eine Vielzahl an Vulkanisa-
tionsverfahren: unter Druck oder drucklose, kontinuierliche
und diskontinuierliche, im Flüssigkeitsbad mit Salzgemisch-
zusatz, als Heißluftvulkanisation, mit Mikrowellen-Aufhei-
zung oder durch Strahlenvernetzung etc. (Limper et al. 1989:

85–91). Verfahrensart und Vulkanisationstemperatur sind
ebenfalls entscheidend für die Eigenschaften des entstehen-
den Gummiprodukts.

Nicht vulkanisierter Kautschuk ist in einigen organischen
Lösungsmitteln löslich (z.B. Benzin, Benzol, Chloroform).
Vulkanisierter Kautschuk, also Gummi, ist hingegen wegen
der Vernetzung in diesen unlöslich und quillt durch sie nur
auf. 

Für die Herstellung von Schwammgummi wird Latex auf-
geschäumt. Zu diesem Zweck wird die Latexmilch vor dem
Vulkanisieren zusätzlich mit chemischen Verbindungen ver-
mischt, die sich beim Erwärmen unter Gasabspaltung zerset-
zen. Das Prinzip dieses Treibverfahrens kann mit dem Backen
eines Kuchens mit Backpulver verglichen werden (Lehnen

1983: 43). Hierfür sind stickstofferzeugende Verbindungen
gebräuchlich, zum Beispiel Azobisdiisobutyronitril (AZDN)
(Kaufmann 1970: 125). Durch das Aufschäumen entstehen
die Poren, die beim Schwamm die saugende Wirkung erzie-
len, außerdem wird eine größere Oberfläche und zusätzliche
Elastizität geschaffen.

Synthetischer Latex und Synthesekautschuk

Durch die 1890 beginnende Automobilproduktion stieg der
Bedarf an Naturkautschuk für die Reifenproduktion sehr stark
an. Naturkautschuk wurde zu einem wichtigen Spekulations-
objekt an den Börsen und war bis in die 1960er Jahre ein
Anzeiger für wirtschaftliche und politische Krisen in der Welt. 

Zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts versuchten Che-
miker, Gummi künstlich herzustellen. Die Synthese des Kau-
tschuks gelang 1909 F. Hofmann und C. Harries durch Poly-
merisation des Isoprens C5H8, eines Methylbutadiens, der mit
dem natürlichen fast identisch ist. Ab 1927 wurde von der IG-
Farbenindustrie die großtechnische Herstellung eines Syn-
thesekautschuks, Buna genannt (Butadien polymerisiert mit
Natrium), aufgenommen. In den 1930er Jahren wurden in
fast allen Industrieländern neue Synthesekautschuke ent-
wickelt und auch großtechnisch hergestellt (Jentzsch 1994:

315f.). Mittlerweile gibt es über dreißig synthetische Kau-
tschukarten. Auch synthetischer Kautschuk muß vulkanisiert
werden. 

Styrol-Butadien-Kautschuk (SBR), der die Basis einiger
Radiermaterialien darstellt, ist, bezogen auf die eingesetzte
Menge, der bedeutendste Synthesekautschuk. SBR weist ge-
genüber Naturkautschuk (NR) einen besseren Abriebwider-
stand, bessere Hitze- und Alterungsbeständigkeit, aber niedri-
gere Elastizität auf (Hoffmann Gummilexikon).

Faktis

Faktisse sind vulkanisierte, d.h. mit Schwefel bzw. Schwefel-
verbindungen vernetzte Öle und dienen als Zusatz- und
Ersatzstoffe für Kautschuk. Sie sind ebenfalls in verschiedenen
Radiermaterialien enthalten. Weißer Faktis entsteht durch
Behandeln halbtrocknender Fettöle, bevorzugt Rüböl, mit
Schwefelchlorid. Im weißen Faktis werden 6–12 % Schwefel
und 5–8 % Chlor gefunden. Brauner Faktis wird durch Erwär-
men verschiedener Öle mit Schwefel auf 160 °C hergestellt.
Faktis ist ein knetbarer elastischer Stoff, ähnlich dem Lin-
oxyn, einem festen Oxydations- und Polymerisationsprodukt
des Leinöls. Er ist an Elastizität dem Kautschuk unterlegen.
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Faktis wird bis zu 50 % dem Naturkautschuk als Streckmittel
zugesetzt oder auch, vermischt mit Füllstoffen und Schleif-
mitteln, als Radierer verwendet (Ost 1942: 859, 847; Kadmer

1948: 106).

Radiermaterialien aus Latex 

Der für die trockene Reinigung verwendete Latexschwamm ist
ein Naturgummischwamm, der durch Aufschäumen und Vul-
kanisieren aus Latex hergestellt wird. Die Bezeichnung
Latexschwamm ist, wie bei Latexmatratzen oder Kunstwerken
aus Latex, nicht auf das Endprodukt, sondern auf das Aus-
gangsmaterial bezogen.

Knetgummis – klebrig und plastisch – wie der „Groom
Stick“ sind ebenfalls aus Latex hergestellt. Auch der harte
„Rubber Cement Radierer“, der zur Abnahme der Klebstoff-
reste von Selbstklebebändern geeignet ist, besteht aus Natur-
kautschuk. 

Die Konsistenz und die Eigenschaften von Radiermate-
rialien, deren Ausgangsstoffe Naturkautschuk bzw. -latex
sind, hängen entscheidend davon ab, wie Latex bzw. Kau-
tschuk verarbeitet wird, welche Zusätze, welche Mischungs-
verhältnisse, Verfahren und Temperaturen dabei verwendet
werden. Verwirrung im Umgang mit den Begriffen Latex und
Kautschuk entsteht häufig durch die chemische Übereinstim-
mung der Grundbausteine, des Isoprens, jedoch tauchen gra-
vierende Unterschiede bei der Weiterverarbeitung auf (Langer

1998: 70).

Alterung von Gummi

Entscheidend für die Alterung von Gummi sind primär Sauer-
stoff und Ozon, sekundär UV-Strahlen. Licht allein verursacht
keine Oxidation des Gummis, Sauerstoff muß präsent sein.
Licht übt lediglich eine katalytische Wirkung auf die Oxi-
dation aus. Der Effekt variiert je nach Wellenlänge, am ge-
fährlichsten sind UV-Strahlen. Die am wenigsten schädigen-
den Wellenlängen liegen im rot-orangenen Bereich des sicht-
baren Lichtes (Loadman 1993: 85). Die Aufnahme von Sauer-
stoff bewirkt entweder einen Kettenabbruch (Erweichen) oder
eine Vernetzung (Verhärtung). Beide Reaktionen verlaufen
gleichzeitig. In der Anfangsphase überwiegt die Molekülspal-
tung und damit zunächst ein Erweichen des Materials. Mit
fortschreitender Alterung nehmen jedoch Spannung und
Härte zu, die Zerreißfestigkeit und Bruchdehnung ab (Langer

1998: 85). Der Gummi bekommt Risse, wird spröde und krü-
melig. Übergangsmetallionen wie Kupfer-, Eisen- und Man-
ganionen wirken ebenfalls katalysierend auf den Alterungs-
prozeß, sie werden deshalb auch als „Gummigifte“ bezeich-
net. 

Untersuchungsergebnisse zu Latexschwämmen

Im Bereich der Papierrestaurierung liegen bisher Untersu-
chungen zu Latexschwämmen vom Canadian Conservation
Institute (CCI) und von Sterlini vor (Moffatt 1986–1992b;

Moffatt et al. 1992c: 9–10; Sterlini 1995a: 3–7), für die Textil-
restaurierung eine Untersuchung von Hackett (Hackett 1999:

63–69). Dies scheinen die einzigen publizierten Untersu-

chungen der Latexschwämme und ihrer Auswirkungen im
Bereich der Papier- und Textilrestaurierung zu sein [3]. 

CCI 1986, 1991 und 1992

Das CCI analysierte vier Latexschwämme, „Wallmaster
Chemical Sponge“, „Quality Rubber Sponge“, „Smoke-Off
Sponge“ und „Rosco Sponge“, mittels Fourier Transform
Infrarotspektroskopie (FTIR) und Rasterelektronenmikro-
skopie/Energiedispersiver Röntgenfluoreszenzanalyse (REM/
EDX), um zu klären, ob sie für die Reinigung von Museums-
objekten geeignet sind. Bei den Analysen des CCI stellte sich
heraus, daß die vier getesteten Schwämme in ihrer Zusam-
mensetzung sehr ähnlich bzw. möglicherweise identisch sind.
Sie bestehen alle aus vulkanisiertem cis-1,4-Polyisopren, d.h.
reinem Naturkautschuk, mit Calciumcarbonat als Füllstoff.
Es konnten minimale Spuren von Schwefel, Aluminium, Sili-
kon, Eisen und Zink nachgewiesen werden, auch eine sehr
kleine Menge von Öl (weniger als 1 %) wurde extrahiert. Die
nachgewiesenen minimalen Zusätze sind herstellungs-
bedingte Hilfsmittel für die Vulkanisation. Sicherlich ist zu
bedenken, daß die Untersuchungen des CCI zwischen 1986
und 1992 durchgeführt wurden und sich die Zusammenset-
zung der Schwämme seitdem geändert haben könnte [4].

Das CCI kam zu dem Schluß, daß sich die Latex-
schwämme für die trockene Reinigung von Museumsobjekten
eignen. Voraussetzung ist allerdings, daß eventuell abgerie-
bene Schwammpartikel nach der Bearbeitung sorgfältig ent-
fernt werden. Das als Füllstoff verwendete Calciumcarbonat
und die geringe Menge an Öl wurden nicht als problematisch
angesehen (Moffatt et al. 1992c: 10).

Sterlini 1995

Sterlini untersuchte mittels Rasterelektronenmikroskopie/
Energiedispersiver Röntgenfluoreszensanalyse (REM/EDX)
den Einfluß verschiedener Radiermittel auf Papier. Sie unter-
suchte die PVC-Radierer „Staedtler Mars Plastic“ und „Magic
Rub“, desweiteren Radiermaterialien aus Faktis, Naturkau-
tschuk oder synthetischem Kautschuk: „Art Gum“, „Groom
Stick“, „Skum-X Powder“, „Draft Cleaning Powder“, „Wis-
hab“ und „Chemical Sponge“ (Sterlini 1995a: 3–7) [5].

Sterlini kam zu dem Ergebnis, daß Papiere, die mit dem
Latexschwamm gereinigt wurden, deutlich weniger aufge-
rauht wurden als Papiere, die mit PVC-Radierern oder Faktis-
Radiermaterialien bearbeitet wurden. Auch konnten nach
dem Reinigen keine Rückstände des Latexschwamms nach-
gewiesen werden. 

Hackett 1999

Für den Bereich der Textilrestaurierung wurden sechs
Latexschwämme vom Museum of Fine Arts, Boston, mittels
FTIR untersucht (Hackett 1999: 67). Auch diese sechs
Schwämme bestanden aus cis-1,4-Polyisopren mit Calcium-
carbonat als Füllstoff in nahezu identischer Zusammenset-
zung. 

Hackett selbst untersuchte mittels des sogenannten „Oddy
Tests“ [6] Baumwollgewebestreifen, die mit dem „Wonder
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Sponge“ behandelt wurden, um festzustellen, ob bei dem
Gebrauch von Latexschwämmen Rückstände auf Textilien
verbleiben (Hackett 1999: 67) [7]. Unbehandelte und behan-
delte sowie nach der Behandlung abgesaugte Textilstreifen
zeigten keine Unterschiede. Ein möglicher geringer Rück-
stand konnte bei behandelten und danach nicht abgesaugten
Teststreifen beobachtet werden. Hackett gibt zu bedenken, daß
der „Oddy Test“ kein sehr empfindlicher Test sei und die Pro-
bemengen gering waren. Unter REM konnte Hackett keine
Unterschiede und auch keine Rückstände feststellen. 

Für die Foto-, Gemälde-, Leder- und Pergamentrestaurie-
rung scheinen keine Untersuchungen vorzuliegen.

Reinigungseigenschaften und Handhabung 

Mit dem Latexschwamm lassen sich Papieroberflächen
äußerst schonend, effektiv und gleichmäßig reinigen. Der
weiche Schwamm wird sanft über die Papieroberfläche
geführt und nimmt dabei lose Oberflächenverschmutzungen
aufgrund seiner Porigkeit und Elastizität leicht auf. Daher ist
er sehr gut für großflächige Reinigungen geeignet. Bemer-
kenswert ist, mit wie wenig Druck auf die Papieroberfläche ein
sehr hoher Reinigungseffekt erzielt werden kann. In seiner
Reinigungsintensität ist er zwischen den Radierkrümeln und
den Radierern in Blockform einzureihen.

Bei sehr empfindlichen Papieroberflächen kann er in
kleine Stücke oder Rollen geschnitten und dann tupfend oder
rollend verwendet werden, womit ein Reiben auf der Papier-
oberfläche so gut wie ganz vermieden wird und eine äußerst
gezielte, partielle Reinigung möglich ist (Abb. 5/6) [8].

Solange der Schwamm neu ist, nutzt er sich nicht ab und
hinterläßt keine Krümel. Erst wenn der Schwamm älter ist,
fängt er an, beim Gebrauch eventuell kleine Partikel zurück-
zulassen. Sollten Krümel entstehen, müssen diese sorgfältig
entfernt werden. Latexschwämme reagieren sensibel auf UV-
Strahlen in Kombination mit Sauerstoff und zu trockener
Umgebung. Die Schwämme können austrocknen und mit der
Zeit verspröden. Daher ist es wichtig, daß die Latexschwämme

im Dunkeln und in einer Plastiktüte oder ähnlichem aufbe-
wahrt werden. 

Die Lieferanten geben an, man könne den verschmutzten
Schwamm auswaschen und nach dem Trocknen wieder ver-
wenden. Die Schwämme werden nach meiner Erfahrung
allerdings nie ganz sauber, mit der Zeit klebrig und nehmen
den Schmutz nicht mehr so gut auf. Ich schneide die ver-
schmutzten Kanten mit der Schere oder einem Messer ab und
verwende die Schwämme weiter. Die Lagerbestände der
Schwämme sollten aufgrund der bedingten Alterungsbestän-
digkeit – man kann nur von ein paar Jahren ausgehen –
möglichst klein gehalten werden. Preisvergleiche der
Schwämme lohnen sich, da die Preise sehr variieren.

Verwendung für Fotografien

Aufgrund der, wenn auch sehr geringen, Spuren von Schwe-
fel und eventuellen Resten von Öl und Calciumcarbonat soll-
ten diese Schwämme vorsichtshalber nicht für die Reinigung
von Fotografien verwendet werden. Dies trifft allerdings auch
auf andere Radiermittel aus Naturkautschuk, synthetischem
Kautschuk und Faktis zu, da diese ebenfalls Schwefelverbin-
dungen enthalten (Burgess 1986; Norris 1999: 98; Gerlach

2001: 15; Noehles 2002: 24–26) [9].
Allerdings konnten weder von Sterlini noch von Hackett

Rückstände des Latexschwamms auf behandelten Papier- bzw.
Gewebeoberflächen, auch kein Schwefel, nachgewiesen wer-
den (Sterlini 1995a: 4; Hackett 1999: 67). Norris weist darauf
hin, daß der Schwamm von einigen FotorestauratorInnen für
die Reinigung von Albuminpapier und Trägermaterialien von
Fotografien verwendet wird (Norris 1999: 98). Eine Unter-
suchung über die Auswirkungen der Latexschwämme auf
Fotografien wäre äußerst wünschenswert, wobei nicht nur die
chemischen, sondern auch die physikalischen Auswirkungen
beachtet werden müssen. PVC-Radierer zeigten unter REM
deutliche Reib- bzw. Kratzspuren auf fotografischen Gelati-
neoberflächen (Luzeckyj, Brückle 1999: 36).

5 Ein Stück

Latex-

schwamm

im Einsatz.
6 Abnahme einer Staubschicht mit einem Stück

Latexschwamm.
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Vergleich mit „Wishab“-Schwämmen

Der seit den 70er Jahren häufig für die trockene Reinigung
benutzte Tapetenreiniger „Wishab“ besteht aus einem blauen
Griffkörper aus Polyurethanester und einem darauf aufge-
schäumten, gelb eingefärbten Reinigungsschwamm [10].
Letzterer besteht aus linoxynartigem Faktis, gebundenem
Mineralöl und chemisch gebundenen Vulkanisier- und
Geliermitteln (Eipper 1997: 81 + 1998: 41; Wehlte 1971) bzw.
aus Styrol-Butadien-Kautschuk und Faktis (Roelofs et al.

1999: 132, 136) [11]. 
„Wishab“ wird bei der Reinigung am blauen Griffkörper

festgehalten und mit dem gelben Teil über die Oberfläche
geführt, wobei sich Krümel bilden, die dann entfernt werden
müssen. Im Unterschied zum Latexschwamm saugt der
„Wishab“-Schwamm die Verschmutzungen nicht auf, son-
dern reibt sie ab. Diese befinden sich nach der Bearbeitung vor
allem in bzw. an den Krümeln. „Wishab“-Schwämme gibt es
in drei Härtegraden, auch „Wishab“-Pulver sind erhältlich.
Nur der weiche Schwamm kommt für die trockene Reinigung
von Papieroberflächen in Frage.

„Wishab“ wurde bereits 1988 in einer Untersuchung des
CCI für die Oberflächenreinigung von Buch- und Archiv-
material als nicht empfehlenswert eingestuft, da ein undefi-
nierbarer gelber klebriger Bestandteil aus dem „Wishab“-
Schwamm extrahiert werden konnte (Miller 1988). Sterlini
konnte bei den mit „Wishab“ behandelten Proben selbst nach
der Naßbehandlung beträchtliche Rückstände nachweisen.
Die Papierfasern waren nach der Behandlung mit „Wishab“
deutlich aufgerauht, sogar teilweise gebrochen (Sterlini

1995a: 4; 1995b). Das Instituut Collectie Nederland (ICN,
Amsterdam) hat vom Gebrauch von „Wishab“ und „Groom
Stick“ abgeraten, da Flecken entstehen, die nach der künstli-
chen Alterung (18 Tage bei 90 °C und 35–80 % RF) verbräu-
nen und unter UV-Strahlung fluoreszieren (Roelofs et al.

1999: 135). Aufgrund dieser Untersuchungsergebnisse ist die
Verwendung von „Wishab“ für die trockene Reinigung zu-
mindest in der Papierrestaurierung kaum empfehlenswert.

Verwunderlich ist die Ansicht von Eipper, der „Wishab“ für
die Reinigung von Gemälden empfiehlt, da bei der Verwen-
dung von Latexschwämmen und von PVC-Radierern höhere
Reibungskräfte und damit ein auffallender Glanz entstünde,
was bei Wishab nicht der Fall sei (Eipper 1997: 81–82; 1998:

41–42).

Akachemie, der Hersteller von „Wishab“, hat aufgrund
der negativen Untersuchungsergebnisse des ICN mittlerweile
neue (weiße) „Wishab“-Produkte entwickelt. Diese neuen
Produkte wurden vom ICN untersucht (Brokerhof et al. 2002).

Resümee

Jedes Radiermittel, das für die trockene Reinigung benutzt
wird, birgt ein gewisses Schadenspotential für das Objekt, sei
es durch noch so kleine, zurückbleibende Partikel oder durch
die mechanische Beanspruchung der Oberfläche. Es ist im all-
gemeinen für jeden Einzelfall zu entscheiden, ob man über-
haupt trocken reinigt bzw. reinigen kann und welche Radier-
materialien und Hilfsmittel verwendet werden sollten. Die

Auswirkungen dieser grundlegenden Tätigkeit sind lange
unterschätzt und zu wenig beachtet worden.

Die hier besprochenen Latexschwämme sind sicherlich
eine bemerkenswerte Ergänzung bzw. Alternative zu den tra-
ditionell verwendeten Radiermaterialien, besonders für große
Formate und für empfindliche Oberflächen, da mit ihnen
Papieroberflächen sehr sanft, effektiv und gleichmäßig gerei-
nigt werden können. Ihre porige Struktur und Elastizität
erzielt bei minimalem Druck auf die Papieroberfläche einen
sehr hohen Reinigungseffekt, wobei keine oder so gut wie
keine Krümel entstehen. Die Untersuchungsergebnisse von
Sterlini zeigten, daß Papiere, die mit dem Latexschwamm
gereinigt wurden, deutlich weniger aufgerauht waren als
Papiere, die mit PVC-Radierern oder faktishaltigen Radier-
materialien bearbeitet wurden. 

Bedenklich zu sein scheint, daß der Latexschwamm, wie
auch Radiermittel aus Faktis und synthetischem Kautschuk,
geringe Anteile an herstellungsbedingten schwefligen Be-
standteilen aufweisen. Eine sorgfältige Entfernung eventuell
abgeriebener Partikel ist somit grundlegend, was allerdings
gleichermaßen auf PVC-haltige Radiermittel zutrifft. Bei den
Untersuchungen von Sterlini und Hackett konnten jedoch
keine schwefeligen Rückstände des Latexschwamms auf
behandelten Papier- bzw. Gewebeoberflächen nachgewiesen
werden, daher ist die Empfehlung der Latexschwämme
sicherlich möglich.

Weitergehende Untersuchungen der chemischen als auch
mechanischen Auswirkungen von Radiermaterialien wären
äußerst wünschenswert. 
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Anmerkungen

[1] Die sechs verglichenen Schwämme sind: „Smoke Sponge“ von
Conservation Resources (GB); „Wallmaster“ von GMW Klein-
dorfer, der von Unger bezogen wird; „Wallmaster-Trockenreini-
gungsschwamm“ von Lascaux (CH); „Smoke Sponge – Dry
Wall Sponge“ von The Quality Rubber Co. (USA); „Wallmaster
Drychem Sponge“ von Prochem (GB) und „Wallmaster Che-
mieschwamm“ von Reinline (D).
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[2] John A. Lindstrom, Präsident der Firma The Quality Rubber Co.,
teilte in einem Brief vom 12. Aug. 1998 mit, daß seine Firma
der einzige Produzent dieses Produkts in Nordamerika ist und
die Schwämme seit 1986 nach derselben patentrechtlich ge-
schützten Rezeptur und dem gleichen Verfahren hergestellt
werden. Es ist jedoch nicht auszuschließen, daß sie noch an
anderen Orten bzw. in einem anderen Land produziert werden. 

[3] Derzeit werden die Auswirkungen von Radiermitteln bei der
trockenen Reinigung von Patricia Engel, Fachhochschule Hil-
desheim, Holzminden (D), untersucht. In diese Untersuchun-
gen wird der Latexschwamm mit einbezogen. Die Ergebnisse
zum Latexschwamm waren bisher äußerst positiv, wie Patricia
Engel mir mitteilte (mdl. Mitteilung von Patricia Engel, Dez.
2000). Die Latexschwämme wurden in die Untersuchung des
Instituut Collectie Nederland, ICN, Amsterdam (NL), nicht mit
einbezogen, da diese Untersuchungen ihren Schwerpunkt bei
den Radierpulvern hatten (Roelofs et al. 1999). 

[4] Vgl. Anm. [2].
[5] Diese Untersuchung wurde von Sterlini im Rahmen einer 

MA-Abschlußarbeit im Camberwell College of Art, London
(GB), durchgeführt.

[6] Der „Oddy Test“, ein künstlich beschleunigter „Korrosionstest“,
wird in Museen herangezogen, um die Eignung von Materialien
zum Bau von Vitrinen und Depotbehältnissen zu prüfen. Der
standardisierte Oddy Test erfordert einen speziellen Versuchs-
aufbau, wobei drei korrosive Metalle - Silber, Kupfer und Blei -
in Kontakt mit den zu testenden Materialien kommen (Bam-
berger et al. 1999: 90). Bei Emission von schädlichen Substan-
zen werden farbige Reaktionsprodukte an den Metallober-
flächen geformt.

[7] Diese Untersuchung wurde von Hackett während ihres Stu-
diums an der University of Delaware, Program in Art Conser-
vation, Winterthur (USA), durchgeführt.

[8] Für empfindliche Papieroberflächen werden in den USA Latex-
schwämme aus der Kosmetikindustrie (Make Up-Schwämme)
verwendet, deren weiße Oberfläche viel feinporiger ist, als die
der herkömmlichen Latexschwämme. Ihre Effektivität bei der
Schmutzabnahme ist allerdings als deutlich geringer einzu-
schätzen (mdl. Mitteilung von Birgit Reißland, ICN, Amsterdam
[NL], Okt. 2001). Unter Umständen würden kleine Stücke von
Latexmatratzen die gleiche Dienste tun, da diese auch feinpori-
ger und weicher sind als Latexschwämme. Erste Versuche zeig-
ten hier gute Ergebnisse.

[9] Schwefelverbindungen haben eine hohe Affinität zu Silber.
Durch schwefelhaltige Ablagerungen von Radiermitteln kann
das Bildsilber in Silbersulfid umgewandelt werden, was eine
Verfärbung der Fotografie zur Folge hätte. Bei versilberten
Tapeten ist vor dem Gebrauch von Latexschwämmen und
anderen schwefelhaltigen Radiermitteln zur Oberflächenreini-
gung ebenfalls äußerste Vorsicht geboten.

[10] Wishab-Schwämme werden zwar als „Schwämme“ bezeichnet,
sie sind jedoch nur bedingt weich und elastisch. Außerdem
erfüllen sie die wesentlichen Eigenschaften eines Schwamms,
porös, saugfähig sowie abriebfest zu sein, nicht.

[11] Diese teilweise differierende Aussage konnte nicht geklärt wer-
den. 
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Bezugsquellen und Hersteller

> akachemie Albert Kauderer GmbH, Zeppelinstr. 10-12, 
D-73235 Weilheim/Teck, Tel. +49-7023-2021, Fax +49-7023-
4330 („Wishab-Schwämme und -Pulver“)

> Conservation Resources (U.K.) Ltd., Units 1,2&4, Pony Road,
Horspath Industrial Estate, Cowley, GB-Oxfordshire OX4 2RD,
Tel. +44-1865-747755, Fax +44-1865-747035 („Smoke
Sponge“, Größe: ca. 152 x 76 x 19 mm lt. Katalog [tatsächlich:
150 x 75 x 17] oder 152 x 76 x 44 mm).

> GMW Gabi Kleindorfer, Aster Str. 9, D-84186 Vilsheim, Tel.
+49-8706-1094, Fax +49-8706-559 („Wallmaster-Schwamm“;
Größe: ca. 155 x 75 x 45 mm).

> Lascaux Colours & Restauro, Alios K. Diethelm AG Farbenfabrik,
CH-8306 Brüttisellen, Tel.+41-1-8330786, Fax +41-1-
8336180; Vertrieb in Deutschland: deffner & Johann,
Mühläcker Str. 13, D-97520 Röthlein, Tel. +49-9723-2044, Fax
+49-9723-4889 („Wallmaster-Trockenreinigungsschwamm“;
Größe: ca. 155 x 70 x 50, [früher 150 x 75 x 45 mm]).

> Prochem Professional Chemical & Equipment Company LTD,
Oakcraft Road, Chessington, GB-Surrey, KT9 1RH, Tel. +44-
181-974-1515, Fax +44-181-974-1511 („Wallmaster Drychem
Sponge“; Größe: ca. 147 x 71 x 42 mm).

> The Quality Rubber Co., 200 Mitchell Road, P.O. Box 71, Seda-
lia, MO 65302-0071, USA, Tel. +1-816-8264641, Fax +1-816-
8270713 („Dover Dry Wall Sponge“, auch „Smoke Sponge“
genannt, Größe: ca. 152 x 89 x 38, 152 x 76 x 44, 127 x 95 x
44, 178 x 95 x 44, 229 x 76 x 38 mm).

> Reinline J. Lynes, Am Knick 7, D-22113 Oststeinbek bei Ham-
burg, Tel +49-40-714866-0 oder +49-800-73465463 („Wall-
master Chemieschwamm“; Größe: ca. 160 x 75 x 55 mm
lt. Reinline [tatsächlich 155 x 73 x 45 mm]).

> Henry M. Unger GmbH, Lotharstr. 7–9, D-42655 Solingen,
Tel. +49-212-22070, Fax +49-212-2207222 („Rußfresser“,
Größe: ca. 155 x 75 x 45 mm).
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